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Bundespresseball


Der Bundespresseball ist ein Highlight des gesellschaftlichen Jahres. Zweieinhalbtausend Gäste. Organisiert von der Bundespressekonferenz. Wer dort dabei sein darf gehört zur oberen Gesellschaft dazu und ich bin diesmal eingeladen. Andreas und seine Frau, mein Bruder und ich. Gemeinsam schreiten wir die Stufen hinauf – ins edle Hotel Adlon in Berlin. Die Kristallgläser auf den Tischen glänzen im Licht der Leuchter, die überall aufgestellt sind. Die Bundeskanzlerin ist ebenfalls da – eine Überraschung, denn sie gilt als Tanzmuffel. Gemeinsam mit ihrem Mann nimmt Doris Haas selten an solchen Veranstaltungen teil. Mein Bruder und ich tanzen fast ununterbrochen. Tobias, ich muss eine kleine Pause machen. Ich gehe zur Austernbar. Hole mir einige wenige Austern. Eigentlich mag ich sie nicht wirklich, aber noch weniger mag ich Currywürste oder Spanferkel. Während ich mir ein halbes Dutzend Austern geben lasse kommt die Bundeskanzlerin an den Stand. Frau Schmitt. Ich freue mich sie hier zu sehen. Wie geht es Ihnen? Danke Frau Bundeskanzlerin. Es ist ein schöner Abend. Doris Haas gilt nicht als Smalltalkerin und ich bin überrascht, dass sie überhaupt mit mir redet. „Ich habe schon viele Beiträge von ihnen gesehen. Sie sind eine gute Journalistin und ihre Sendung hat unter ihrer Leitung sehr gewonnen. Ich möchte mich auch bei Ihnen bedanken für die ausgewogene Berichterstattung während .... Sie wissen schon was ich meine? Ich würde sie gerne einmal zu mir ins Kanzleramt einladen. Wir sollten uns ein wenig näher kennenlernen. Schließlich haben wir gemeinsame Interessen. Ein starkes Deutschland ohne Probleme und ohne Bürger, die uns das Leben schwer machen. Ich spüre, dass wir aus dem gleichen Holz geschnitzt sind.“ „Vielen Dank für ihre Einladung Frau Bundeskanzlerin. Ich freue mich und kann es kaum abwarten bei Ihnen zu Gast zu sein.“ Einige Fotografen haben uns aufgenommen. Sehr gut. Es wird mein Image verstärken. Ich lächle. Doris Haas verlässt den Stand und ich gehe zurück zu meinem Bruder. Die Bundeskanzlerin mag mich, das habe ich gemerkt und auch dies werde ich nutzen. Doris Haas hat es nicht leicht. Weltweit gewinnen die Populisten an Macht, Flüchtlingskrise im eigenen Land und viele Menschen sind kritisch geworden hinsichtlich der eigenen Journalisten. Ich verstehe nicht was diese Nörgler wollen. Sollen sie froh sein, dass wir eine starke Kanzlerin haben. Sie ist aus dem gleichen Holz geschnitzt wie ich hat sie gesagt und ja das mag wohl stimmen. Sie will Macht und die will sie behalten. Deshalb verstehen wir uns. Sie schaut mir in die Augen und ich sie und wir sehen: mit Dir kann ich nicht spielen. Wir wissen was es braucht um an die Macht zu kommen und da zu bleiben. Sie wird mir helfen, ich brauche sie noch, sie braucht mich, vielleicht schneller als wir beide uns vorstellen können, das wird sich zeigen. Ich bin froh, dass mein Bruder und ich uns ein Zimmer im Hotel Adlon gegönnt haben, so brauchen wir nicht weit fahren und können den Champagner in vollen Zügen genießen. Auch die meiste Prominenz übernachtet im Hotel. Die Bundeskanzlerin hat selbstverständlich die größte Suite bekommen. Sie hat praktisch ein eigenes Stockwerk zur Verfügung. Der Bundespresseball geht bis in die frühen Morgenstunden. Wenn ich viel Champagner getrunken habe kann ich meistens nicht gut schlafen. Deshalb streune ich durch das menschenleere Hotel. Es ist wunderbar, nachts alleine durch Hotels zu schlendern. Hinter jeder Tür schlafen Menschen, oder auch nicht und ich fantasiere darüber, was sie wohl machen könnten. Vorsichtig gehe ich die Treppen zum letzten Stockwerk hinauf. Ich öffne die Türe zur Dachterrasse. Hinter einigen Tischen, die in einer Ecke gestapelt sind, höre ich Menschen reden, sehr sehr leise. Soll ich weggehen oder soll ich bleiben? Meine Neugierde siegt und ich entscheide mich zu bleiben. Vorsichtig schleiche ich mich heran und höre zu. Die Stimme kommt mir bekannt vor. Ich überlege und dann bin ich mir sicher, es ist Doris Haas. Sie spricht mit einer Frau. Doris Haas sagt: „Meine Liebste. Es muss unser Geheimnis bleiben. Wenn das rauskommt, dann sind wir erledigt.“ Ich schalte mein Smartphone ein, nehme alles auf:“Das ist Sicherheitspolitik auf allerhöchstem Niveau. Es käme einem Staatsstreich gleich, fast wie ein Putsch. Wenn Jemand erfahren würde was wir tun, Dann wäre alles zu ende. Halte Dich sehr bedeckt. Gehe absolut kein Risiko ein. Ich verlasse mich da auf Dich. Ich weiß, dass Du das schaffst, wir haben beide Erfahrung aus DDR Zeiten und wissen wie wir mit Stasi und anderen Gefahren umgehen. Dies sind Peanuts im Vergleich zu dem was wir schon gemacht haben. Die Zukunft von Deutschland hängt an einem seidenen Faden und Du hast ihn in der Hand. Der Erfolg Deiner Operation entscheidet, ob wir weitermachen können so wie bisher oder nicht.“ Eine tiefe Frauenstimme antwortet: „Doris, Du weißt, dass ich alles für Dich mache und das ich Dich mehr als jeden anderen Menschen auf dieser Erde liebe. Du bist wie meine Schwester, Du bist mein ein und alles und ich werde Dich sicher nicht enttäuschen. Ich werde ihn aus dem Weg schaffen lassen und es wird wie ein Selbstmord aussehen. Keine Angst. Du weißt, dass ich Expertin bin für professionelle Selbstmorde. “Ich schleiche mich vorsichtig weg. Ich kann es nicht glauben. Ein Komplott. Ich weiß zwar nicht genau gegen wen, aber das ist nicht so wichtig. Was ich da gehört und aufgenommen habe ist Gold wert. Ich schicke ein Stoßgebet gen Himmel. Ja, ich bin knallhart, aber gleichzeitig sehr katholisch, so wie die alten Päpste und viele andere Machtmenschen auf Erden. Diese Aufnahme wird mir sicher noch sehr nutzen. Ich werde sie einsetzen, weiß nur noch nicht wann.


Die Gelegenheit ergibt sich dann aber schneller als ich denke.


Einen Monat später bekomme ich einen Anruf aus dem Kanzleramt. Es ist die Sekretärin der Bundeskanzlerin: „Frau Schmitt. Die Bundeskanzlerin würde gerne diese Woche mit ihnen Kaffee trinken. Würde es ihnen am Mittwoch passen? Selbstverständlich zahlen wir ihr Flugticket nach Berlin.“ Ich sage zu für Mittwoch 15 Uhr. „Der Termin ist nicht offiziell und deshalb sollte er unter uns bleiben. Sie sollten nicht darüber reden.“ „Prima, wird gemacht. Ich kann sehr gut schweigen, wenn es notwendig ist.“ Pünktlich bin ich am nächsten Mittwoch im Bundeskanzleramt. Ich warte in einem wunderbar gutbürgerlich eingerichteten Raum mit eleganten Details auf Doris Haas. Mit kräftigem Schritt betritt sie den Raum. „Guten Tag Frau Schmitt, oder darf ich Anna sagen?“ „Ja, natürlich dürfen sie Anna sagen.“ „Ich werde direkt auf den Punkt kommen. Sie wissen, ich bin direkt, ich kann es mir nicht leisten kostbare Zeit zu verlieren. Ich muss mit ihnen reden über die Zukunft unserer Regierung und damit auch über unseren Öffentlich Rechtlichen Rundfunk. Alles was wir hier besprechen muss unter uns bleiben. Haben Sie verstanden? Es geht um die Zukunft von Deutschland und von uns. Wir müssen strategisch vorgehen. Es muss einige Veränderungen geben.“ „Ja, natürlich. „Wie sie wissen ist Silvia Voigt, die Tochter unseres Innenministers die Chefeinkäuferin für das Programm des DOR. Sie leistet hervorragende Arbeit. Wir sind sehr zufrieden. Seine andere Tochter haben wir als Resortleiterin bei unserer wichtigsten Politzeitung untergebracht. Es ist wichtig für uns, dass an den entscheidenden Stellen die richtigen Informationen an die Öffentlichkeit gelangen. Wir haben ja auch zahlreiche Moderatoren und Journalisten in den verschiedenen Resorts und Abteilungen unterbringen können. Manchmal mussten wir Druck ausüben, aber das haben sie ja mitbekommen und wie man mir erzählt hat, wissen sie sogar sehr genau wie das funktioniert. Einige der Vorgänger versuchen uns heute noch zu verklagen, oder schlecht zu machen, aber da müssen wir nun mal durch. Manchmal müssen wir Entscheidungen treffen die nicht einfach sind, einige tun uns auch weh, vielleicht weil Menschen die uns sympathisch sind gehen müssen, aber so ist das halt in der Politik. Keine Tränen vergießen. Es geht immer um die Sache. Den früheren Chefeinkäufer mussten wir in den Vorruhestand versetzen – er ist uns aber noch immer ein Dorn im Auge. Journalistisch können wir da zum Glück immer wieder gegenlenken. Zur Zeit läuft da übrigens eine Klage gegen ihn, dabei hilft uns das Finanzamt. Anna, wir verstehen uns sehr gut. Politisch liegen wir auf einer Wellenlänge. So wie sie, brauche auch ich Menschen um mich herum, denen ich Vertrauen kann. Noch mehr als alle anderen. Ihr Vorgesetzter ist ein Mann der alten Schule, einer den ich seit Jahren beobachte, der immer nur positiv über mich berichtet. Ich habe sie damals direkt angerufen, weil ich wissen wollte, ob ich mich auch auf Sie verlassen kann. Ich habe gemerkt, dass dies der Fall ist und deshalb brauche ich eine weitere Information von ihnen. Ich möchte Andreas Müller, ihren Chefredakteur als Intendant vorschlagen. Es wird noch ein wenig Überzeugungskraft beim Rundfunkrat notwendig sein, damit die Vertreter ihn auch tatsächlich wählen werden. Der übergroße Teil der Mitglieder ist aber schon auf unserer Seite und erfahrungsgemäß schaffen sie es die anderen Mitglieder zu überreden. Ich habe zuerst Sie eingeladen, weil sie Andreas Müller sehr gut kennen. Was halten Sie von meiner Wahl? Mir bleibt die Luft weg. Ich könnte platzen vor Wut, aber ich halte mich zurück. Das hatte ich nicht erwartet, dass Doris Haas meinen Chefredakteur als Intendant vorschlagen würde. Ich will Intendantin werden. Ich und nur ich. Jetzt muss ich taktisch, klug handeln. Diese Situation muss ich nutzen. Ich werde den Raum verlassen mit einer Zusage als neue Intendantin und nicht Andreas Müller. Das wäre ja noch schöner: „Frau Bundeskanzlerin sicher ist er eine gute Wahl. Ich kenne ihn sehr gut, da haben sie Recht. Aber er ist nicht mehr der Jüngste, er hat viele Verpflichtungen, er hat eine Familie. Wird er sich ganz einsetzen und eng mit Ihnen zusammen arbeiten? Ich bin davon überzeugt, dass ich die bessere Wahl bin.“ Doris Haas schaut mich an und lacht: „Nun, Sie haben sehr viel Mut, dass muss ich zugeben, aber sie sind zu jung und zu unerfahren für diesen Job. Sie sind jetzt mit Anfang 30 immerhin Redaktionsleiterin unseres wichtigsten Nachrichtenportals aber um Intendantin zu werden müssen sie noch ein paar Jahre warten, denke ich.“ Ich schaue Doris Haas tief in ihre Augen: „Das denke ich nicht. Ich bin mir sicher, dass wir uns verstehen. Wir liegen auf einer Wellenlänge. Ich möchte Ihnen nicht in den Rücken fallen, aber es gibt da eine Aufnahme von der ich nicht möchte, dass sie in falsche Hände gerät. Ich möchte Ihnen diese Aufnahme von der es selbstverständlich keine Kopie gibt ( Natürlich gibt es sie doch, habe ich längst gemacht ) gerne überreichen. Im Gegenzug dazu, werde ich die neue Intendantin. Das ist ein Deal von dem wir beide profitieren werden.“ Von was reden sie Kindchen. Von welcher Aufnahme?“ Ich mache den Lautsprecher von meinem Smartphone an und spiele ab: ....“Es käme einem Staatsstreich gleich. Fast wie ein Putsch. Wenn das rauskommt sind wir erledigt.“ Doris Haas wird kreidebleich. Woher haben Sie diese Aufnahme? Wer hat Ihnen das Material gegeben? Frau Bundeskanzlerin, das hat mir Niemand gegeben. Ich habe das selbst aufgenommen. Ich war da als Sie das Gespräch geführt haben. Sie können diese Aufnahme jetzt bekommen und dass was ich dafür haben möchte, habe ich Ihnen schon mitgeteilt. Ich denke es ist ein fairer Deal. Doris Haas geht durch den Raum und setzt sich auf der übergroßen cremefarbenen Couch. Nach zehn Minuten sagt sie:„Gut, sie können Intendantin werden, aber wie verkaufen wir das in der Öffentlichkeit. Sie haben doch noch nicht genug Erfahrung. Das nimmt uns Niemand ab, schon gar nicht ihre Kollegen, Anna. Die werden sie fertig machen. „Ich lächle: „Machen Sie sich da mal keine Sorgen. Ich kann mich sehr gut wehren. Ich werde zur Gegenwehr ansetzen und sie werden sich wundern, was alles in mir steckt. Schauen Sie sich meinen Lebenslauf an. Da steht nur zehn Prozent darin von dem wie ich bin und was ich kann. Ich werde die beste Intendantin die sie je gehabt haben und ich werde sehr eng mit Ihnen zusammenarbeiten. Verlassen Sie sich darauf. Sie werden es nicht bereuen.“ Doris Haas steht auf und ich sage zu ihr: „Sie können auch gerne eine Nacht darüber schlafen, aber morgen brauche ich eine Antwort. “Doris Haas schaut mich an:„Nein, ich brauche nicht darüber zu schlafen. Meine Antwort ist: ja, sie bekommen den Job. Sie können Intendantin werden, wenngleich ich sie für zu jung halte.“ Damit hätte ich vor einem halben Jahr wirklich nicht gerechnet. Mein Weg nach Oben an die Macht geht viel schneller als ich dachte. Ich könnte jubeln. „Frau Bundeskanzlerin. Es ist mir eine Ehre und ich schätze ihr Vertrauen in mein Können sehr.“ Die Bundeskanzlerin lacht, obwohl es kein echt freundliches Lachen ist, gibt mir die Hand. „So und jetzt duzen wir uns. Ich bin Doris.“ „Anna“ Wir umarmen uns und ich spüre wie die Bundeskanzlerin sich entspannt. „Wir werden jetzt sehr, sehr oft Kontakt haben und uns austauschen, das ist von allergrößter Bedeutung. Ich werde dafür sorgen, dass der Verwaltungsrat dich vorschlägt und Du dann vom Rundfunkrat gewählt wirst. Ich freue mich und gehe davon aus, dass Du in unserem Sinne Programmpolitik betreibst. Wir brauchen Dich dringend, mehr als jemals zuvor, vor allem in der jetzigen Situation. Es wird nicht einfacher werden. Die Welt wird immer komplexer und wir müssen stark sein. Wir brauchen ein gutes Konstrukt, damit wir weiter regieren können und da brauchen wir die Presse mehr denn je. Ich weiß, dass ich mich da auf Dich verlassen kann. Du überwachst die politischen Beiträge. Meine Freundin Silvia Voigt sorgt für schöne Unterhaltung. Sorgen mache ich mir über das Internet. Da ist so viel im Gange, ohne dass wir Einfluss darauf haben. Das gefällt mir nicht. Aber daran arbeite ich gerade. Unser System des öffentlich rechtlichen Rundfunks ist hervorragend. Wir haben Verwaltungsräte, Rundfunkräte, Wir haben die Landesrundfunkanstalten als Gesellschafter unserer Filmanstalt. Die Mehrheit der Bevölkerung glaubt nach wie vor alles sei unabhängig und diese Unabhängigkeit werde überwacht. Aber Du und ich, wir wissen, dass wir das alles leicht beeinflussen können. Mit den richtigen Leuten an den richtigen Stellen brauchen wir uns keine Sorgen zu machen. Deshalb vertraue ich Dir voll und ganz, genauso wie ich den anderen Mitarbeitern vertraue, die mit meiner Hilfe Karriere gemacht haben. Ich hoffe, dass Du das nie vergessen wirst. Falls ja, dann weißt Du auch wie leicht wir Dich fallen lassen können. Sei nicht naiv und versuche nicht gegen uns an zu gehen. Ich erwarte keine Dankbarkeit, aber ich erwarte Loyalität und Treue und Du weißt was das bedeutet. Du wirst es nicht bereuen, weder finanziell noch sonst. Eigentlich hatte ich mit Andreas Müller vorgestellt, aber je länger ich darüber nachdenke, desto mehr gefällt mir der Gedanke, dass wir beide zusammenarbeiten werden. Ach übrigens, in der Öffentlichkeit werden wir uns sehr neutral verhalten, das ist sehr wichtig. Unsere Treffen sollten immer sehr geheim sein. Ich organisiere das.“
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